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Deutſchland. 
Berlin, 7. Ottober. Die „demokratiſche 
Korreſpondenz“ tritt neuerdings mit der Behauptung auf, 
daß Preußen im Juni 1866 bereit geweſen ſei, ſich 
im Falle einer Niederlage den Schutz Frankreichs durch 
Aufopferung des deutſchen linken Rheinufers 
u erkaufen. Die gehäſſige Behauptung iſt zwar ſchon 
Öterg widerlegt worden, es mag hier aber noch auf 
Jaccinis Geſchichte der italieniſchen Politik in den Jahren 
1865 und 66 hingewieſen werden, in welcher ſich der 
italieniſche Staatsmann beklagt, daß Preußen nicht ein 
Mal ein Dorf an Frankreich habe abtreten wollen, alſo 
durchaus nichts gethan habe, um ſich der Neutralität 
Frankreichs zu werfichern. — Dieſelbe Korreſpondenz 
ſpricht von einem Plane der norddeutſchen Bundes- 
gierung, die im Bunde belegenen Eiſen bahnen mit 
Befe ſtigungen zu verſehen, und macht denſelben 
zum Gegenſtand einer längeren Polemik. In hieſigen 
unterrichteten Kreiſen iſt von einer ſolchen Abſicht nichts 
bekannt. Wenn die demokratiſche Korreſpondenz zur 
Bekräftigung ihrer Mittheilung auf einen Artikel der 
„Voſſiſchen Ztg.“ hinweiſt, ſo iſt zu bemerken, daß der 
Korreſpondent dieſer Zeitung von der Befeſtigung der 
ſenbahnen nicht als von einer allgemeinen Maßregel 
geſprochen hat und daß derſelbe andrerſeits ſeine Nach: 
nuchten auch nur aus Privatquellen ſchöpft. — Zur 
Abwechſelung behauptet jetzt der „Münchener Volksbote“, 
aß zwiſchen Preußen und Baden eine Militärkon- 
vention abgeſchloſſen worden ſei, die erſt dann an 
die Oeffentlichkeit treten werde, wenn es die Zeit gebiete. 
apoleon warte nur darauf, daß dies geſchehe, um 
dann loszuſchlagen. Trotzdem daß dieſe Nachricht auch 
in welfiſchen und andern ſüddeutſchen ultramontanen 
oder demokratiſchen Blättern faſt gleichlautend ſich be⸗ 
findet, ſo exiſtirt dieſe Militär-Konvention doch ebenſo 
wenig, wie der Vertrag wegen Eintritts Badens in den 
norddeutſchen Bund; die Uebereinſtimmung dieſer Blätter 
beweiſt vielmehr nur, daß ſie alle eine gemeinſame 
Parole zur Hetzerei und zur Störung des deutſch⸗ 
nationalen Einigungswerkes erhalten. — Die preußiſchen 
Vorſchläge auf der jetzt in Baden-Baden tagenden 
Lelegraphen-Konferenz halten die Eintheilung in 
. feſt, wohin eine in mehrere Zeitungen über- 
ni "gene Nachricht der „Köln. Ztg.“ berichtigt werden 
109. Die erſte Zone ſoll bis zum vierten, die zweite 
is zum fünfzehnten Texquadrat gehen und die drei, die 
0 0 hinausliegenden Texquadrate umfaſſen. Unter 
9 ern Arbeiten wird ſich die Konferenz auch mit der 
edaltion der von Oeſterreich übernommenen Ueber- 
abus der in Wien revidirten Telegraphen-Konvention 
er. Franzöſiſchen ins Deutſche beſchäftigen, um für 
ie Vertragsſtaaten, alſo den norddeutſchen Bund, Oeſter⸗ 
reich, Baiern, Würtemberg, Baden und die Niederlande, 
einen gleichen deutſchen Wortlaut zu erhalten. 
Berlin, 8. Ottober. Se. Maj. der König 
wird in Baden-Baden bis zum Geburtstage des Kron- 
prinzen (18.) verweilen. Unmittelbar darauf erfolgt 
die Rückkehr nach der Reſidenz. Später dürften nur 
noch die gewohnten Ausflüge zu den Jagden von Letz⸗ 
lingen u. f. w. ſtattfinden. 
ces Die Königin Wittwe traf geſtern Morgens 
/ Uhr vom Schloſſe Sansſouci hier ein und fuhr 
vom Bahnhof aus nach der Kunſtausſtellung im Afa- 
ie-Gebäude. Während ihrer Anweſenheit in den 
usſtellungsräumen war der Zutritt nicht geſtattet. 
Air 11 uhr Vormittags erfolgte per Ertrazug die 
( Mahıt nach Potsdam. Unter den zur Tafel ge⸗ 
vr = Perſonen befanden ſich Baronin v. Schuckmann, 
er ber⸗Schloßhauptmann Graf Keller, der General— 
zt Dr. Cammerer x. 
Palas Bei dem Kronprinzen fand geſtern im Neuen 
8 is zu Potsdam ein Diner ſtatt. Die Abreiſe nach 
Kia erfolgt am Freitag Abends und nach einem 
05 enthalte von etwa 3 Tagen wird die Weiterreiſe 
0 Darmſtadt fortgeſetzt. Von hier gedenlen die 
. Herrſchaften am 17. in Baden-Baden 
. Nach der Geburtsfeier des Kronprinzen 
* d. geleitet derſelbe ſeine Gemahlin, wie neuer- 
f > beftimmt worden iſt, nach Darmſtadt zurück, folgt 
na el einer Einladung des Fürſten Pleß zur Jagd 
na Schloß Fürſtenſtein in Schleſien, kehrt alsdann 
e zurück und tritt von hier aus mit Ge- 
in 18 und Kindern die Reiſe nach England an, wo 
ängerer Aufenthalt genommen werden ſoll. 
—— Berlin, 7. Oktober. Ueber die Sprachenfrage 
5580 ae ſchreibt man der „Voll. Ztg. aus die- 
ingen, drr Die Petition des Gemeinderaths von Mal 
vers 20 5 welche derſelbe um Maßregelung des Pfar⸗ 
Unter, St er bat, weil derſelbe fortfahre, den Religions- 
deutsch 3 Sprache zu geben, hat die ganze 
eng si 5 ee predigende Geiſtlichkeit Loth⸗ 
m Ausſecht ngemeine Aufregung verſetzt. Durch das 
bot des G 1 ausdrückliche und unerbittliche Ver⸗ 
ebrauchs der deutſchen Sprache im Unterricht, 


müthig gefallen laſſen. Es bedurfte gerade eines ganz 
beſonderen Anlaſſes, wie desjenigen der Mallinger-Peti- 
tion, und des damit bewerkſtelligten Angriffes auf die 
Geiſtlichkeit, um einen Kampf hervorzurufen. Jeder 
andere Stand hätte ſich nie zu regen getraut. 

Das Betragen der einzelnen Blätter iſt ganz be⸗ 
ſonders hervorzuheben. Sowohl radikale als demokra⸗ 
tiſch-ſozialiſtiſche und liberale, ſowohl orleaniſtiſche, als 
legitimiſtiſche und bonapartiſtiſche Zeitungen waren darin 
einſtimmig, die Mallinger Petition und die ſchon mehr 
berüchtigten Ausführungen des Senators Amedee Thierry 
kräftigſt zu unterſtützen. In ganz Paris giebt es nur 
zwei einzige Blätter, der ſtrengkatholiſche „Monde“ und 
der gleiche „Univers“, welche die deutſche Sprache ver⸗ 
theidigten. In erſterem Blatte gab Herr Herrmann 
Kühn, der von der preußiſch-lothringiſchen Grenze kommt, 
einen erſchöpfenden Artikel, worin alle Ausführungen 
Ameédce Thierrys in ihrer ganzen Unhaltbarkeit und 
Erbärmlichkeit beleuchtet und widerlegt wurden. Die 
lothringer Geiſtlichen wünſchten deshalb eine weitere 
Verbreitung desſelben durch Wiederabdruck in einem 
Metzer Blatte. Aber hier verweigert ſowohl der halb⸗ 
amtliche „Moniteur de la Moſelle“, als der vepubli- 
kaniſche „Courrler de la Moſelle“ und der legitimiſche 
„Voen national“ jegliche Mitwirkung. Man warf des⸗ 
halb gezwungen, den Artikel in der ſtrengkatholiſchen 
„Espérance“, welche zu Nanzig erſcheint, abdrucken zu 
laſſen, um den Zweck zu erreichen. 

Was nun aber dazu jagen, wenn dieſelbe Preſſe, 
welche ſich hier ſo ganz ruſſiſch gegenüber einer deut⸗ 
ſchen Bevölkerung benimmt, tagtäglich gegen den Spra⸗ 
chenzwang in Nordſchleswig zu Felde zieht? Der jetzige, 
von der Regierung heraufbeſchworene erneute Angriff 
auf die deutſche Sprache in Lothringen, die Unter⸗ 
ſtüützug, welche das Vorgehen der Regierung in der 
Preſſe und dem Publikum findet, bekunden auch eine 
ungewöhnliche Steigerung des Haſſes gegen Deutſch⸗ 
land. Und in dieſer Hinſicht hat der lothringiſche 
Sprachenlampf eine gar nicht zu untzrſchätzende weitere 
& deutung. 

— Die hier alkreditrten Geſandten beginnen all- 
mälich nach Berlin zurückzukehren; außer dem ita⸗ 
lieniſchen Geſandten befindet ſich der engliſche Bot⸗ 
ſchafter Lord Auguſtus Loftus in Berlin. Der bis⸗ 
herige ſpaniſche Geſandte, Don Tenorio de Caſtillo, 
hat ſich, nach einer hierher gelangten Nachricht, zur 
Königin Jqabella nach Pau begeben. Es mag hierbei 
bemerkt werden, daß die telegraphiſche Meldung, der 
engliſche Miniſter-Reſident habe die proviſoriſche Re⸗ 
gierung in Madrid beglückwünſcht, ſich als ein Irr⸗ 
thum herausſtellte, der aus einem Ueberſetzungsfehler 
hervorgegangen iſt; thatſächlich iſt gemeldet worden, die 
in Madrid wohnenden Engländer hätten die proviſoriſche 
Regierung beglückwünſcht. 

— Am heutigen Tage feierte der Geheime Ober⸗ 
tribunalsrath Decker, das älteſte Mitglied des Kolle- 
giums, fein fünfzigjähriges Jubiläum. Bereits in der 
Morgenſtunde um 8 Uhr hatten ſich behufs Dar⸗ 
bringung ihrer Glückwünſche die Präfidenten und Rathe 
des Obertribunals in der Wohnung des Jubilars ein- 
gefunden, woſelbſt der Cheſpräſident Staatsminiſter a. 
D. Uhden letzteren in herzlichen Worten begrüßte, ihm 
im Namen des Kollegiums gratulirte und als Feſtge⸗ 
ſchenk ein maſſiv ſilbernes in der Werkſtadt des Hof- 
juweliers Wagner angefertigtes höchſt kunſtvoll gearbei⸗ 
tetes ſilbernes Tafelſervice ſowie ein glänzend eingebun⸗ 
denes in vorzüglich kaligraphiſcher Weiſe angefertigtes 
Album, enthaltend eine von ſämmtlichen Obertribunals⸗ 
Mitgliedern unterzeichnete Dankadreſſe überreichte. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Jubilar durch die Ueberreichung der 
Inſignien des ihm durch Königliche Gnade verliehenen 
Rothen Adler-Ordens zweiter Klaſſe überraſcht. Wie 
wir hören, wird Herr Decker auch fernerhin noch im 
Amt bleiben. Er erfreut ſich trotz ſeines vorgerückten 
Alters noch einer ausgezeichnet kräftigen Geſundheit und 
das Obertribunal befigt in ihm eines der ausgezeich⸗ 
netſten Mitglieder. 

Dresden, 7. Oktober. Von der Ankunft J. 

M. der Königin von Preußen in Dresden verlautet an 
maßgebender Stelle bis jetzt etwas Sicheres nicht. Der 
von uns geſtern mitgetheilte Tag der Ankunft derſelben 
in Dresden dürfte auf einer Verwechſelung mit dem 
Tage der Ankunft der Kronprinzlich preußiſchen Herr- 
ſchaften beruhen, indem nach Zeitungsnachrichten der 
König von Preußen bis ſpät in dieſen Monat hinein 
in Baden-Baden verweilen ſoll. 
— Wie bereits gemeldet, iſt Se. K. Hoh. der 
Erbgroßherzog von Weimar vorgeſtern in Dresden ein⸗ 
getroffen. Der Zweck dieſes Beſuches galt aber nicht 
der Reſidenz, ſondern der zu Pirna am 5. Oktober 
ftattgefundenen Vermählung des Herrn von Kiel, nun⸗ 
mehrigen Beſitzers von Schierig, mit Fräulein v. Schütz. 
Herr von Kiel iſt dem Vernehmen nach ein Studien 
genoſſe des Großherzoglich Weimariſchen Thronfolgers 
und demſelben von dieſer Zeit her ſehr befreundet. 

Dresden, 5. Oktober. Nach dem „Dresdn. 
Journal“ werden der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 


Metz werden deutſche und franzöſiſche Zöglinge zuſam⸗ 
men unterrichtet; nur haben erſtere wöchentlich einige 
deutſche Stunden. Der Biſchof verſteht ſelbſt kein 
Deutſch, unterſtützt jedoch gegenwärtig ſeine deutſchen 
Geiſtlichen ganz nachdrücklich in ihrem Vorgehen zur 
Verteidigung der deutſchen Sprache. Sein Sekretär 
und deshalb auch Rathgeber iſt dagegen ein Deutſcher, 
d. h. ein deutſchredender Lothringer, Herr Kieffer aus 
Rohrbach, der ſchon öfters in Deutſchland geweſen, viele 
deutſche Schriften lieſt, und deshalb trotz ſeiner durch⸗ 
aus franzöſiſchen Bildung die deutſche Sprache trefflich 
zu handhaben verſteht. 

Unter den gebildeten Laien hat ſich bis jetzt kein 
einziger gezeigt, der etwas für die Vertheidigung der 
deutſchen Sprache gethan hätte. Dieſelben ſind alle zu 
ſehr Franzoſen geworden, um noch für eine ſolche volls⸗ 
thümliche Frage ſich zu bekümmern. Obwohl nun die 
Deputirten, welche ſich um den durch die Beförderung 
des Herrn v. Geiger zum Senator erledigten Sitz be⸗ 
werben, ihre Wahlaufrufe und ſonſtigen Schriftſtücke 
ſämmtlich in beiden Sprachen drucken laſſen, ſo hat 
dach noch keiner in irgend einer Weiſe ſich über die 
jetzige Sprachenfrage ausgeſprochen. Und doch iſt der 
Wahlbezirk Saargemünd, in dem fie auftreten, durch- 
aus deutſch und deshalb auch der Hauptſiß des jetzigen 
Sprachenkampfes, die Bauern und niedern Klaſſen ſind 
dagegen ganz entſchieden auf Seiten der Geiſtlichen; ſie 
würden mit Freuden jegliche Verbeſſerung des deutſchen 
Unterrichts annehmen, aber durch nichts in der Welt 
‚find dieſe Leute zur Theilnahme an einem Kampfe zu 
bewegen, der irgendwie gegen die Regierung gerichtet iſt. 
Sie ſind in dieſer Hinſicht gerade wie alle andern deut⸗ 
ſchen Bauern. 

Dagegen hat ſich dieſes Jahr das Schutzheiligen 
feſt der Deutſchen in Metz, welches alljährlich im Auguſt 
gefeiert wird, zu einer Art Kundgebung umgeſtaltet. 
leber viertauſend der in Metz wohnenden 10,000 
Deutschen (meiſt Einheimiſche) hatten ſich im Dome 
verſammelt, wo der Biſchof ſelbſt in größter Feierlich⸗ 
keit das Hochamt hielt; der eigens dazu eingeladene 
Kardinal Mathieu, Erzbiſchof von Belangen, ein ge- 
borner Pariſer hielt eine deutſche Anrede, worin er die 
Anweſenden dc. ermunterte, mit der deutſchen Sprache 
und dem deutſcheu Kirchengeſang auch die guten deut⸗ 
ſchen Sitten und Ueberlieferungen zu wahren. Vorher 
hatte der Pater Troh, erſter Seelſorger der deutſchen 
Metzer, die Predigt gehalten. 

In dem Bisthum Nanzig (Departement der 
Meurthe) und demjenigen von Epinal (Wasgau), wo 
die Deutſchen eine kleine Minderheit bilden, erſcheint bis 
jetzt Alles als unbetheiligt in dieſer Frage. So viel 
ich erfahren konnte, ſind in dieſen beiden Departementen 
Reltoren, welche hinſichtlich des deutſchen Unterrichts 
keine ſo ſchroffe Stellung einnehmen, als diejenige des 
Rektors der Akademie von Metz, wodurch demnach auch 
jeder Anlaß zum Streit vermieden wird. 

Ganz beſonders bezeichnend iſt aber die Stellung 
des franzöſiſchen für alle möglichen und umöglichen 
Nationalitäten und Volkrechte ſchwärmenden Publikums 
und der franzöſiſchen Preſſe. Sammt und ſonders 
herrſcht bei denſelben nur eine einzige Meinung, näm- 
lich diejenige, welche in dieſen wenigen Worten ausge- 
drückt iſt: Dieſe Leute (die Lothringer, Elſäſſer) ſind 
Franzoſen, folglich müſſen ſie franzöſiſch ſprechen. Alle 
Gewaltmaßregeln der Regierung gegen die deutſche 
Sprache haben deshalb nicht blos ſtets die volle Zu⸗ 
flimmung der Preſſe und des Publikums, ſondern man 
geht ſogar ſo weit, ein ausdrückliches Verbot des Ge⸗ 
brauchs der deutſchen Sprache zu verlangen. Wie oft 
habe ich in Paris und in den Provinzen ſonſt ganz 
gebildete Leute ihre Verwunderung darüber ausſprechen 
hören, daß die Regierung den Lothringern und Elſäſſern 
nicht ſchon längſt den Gebrauch der deutſchen Sprache 
in Kirche und Haus verboten habe. Würde heute es 
der franzöſiſchen Regierung belieben, in Lothringen und 
Elſaß einen ähnlichen unmenſchlichen Sprachenzwang 
einzuführen, als es die ruſſiſche Regierung in Polen 
thut, ſo würde ſie des Beifalls aller übrigen Franzoſen 
ſicher ſein. Kein Blatt würde ein Wort dagegen ſagen, 
jedermann würde die Sache ganz in der Ordnung fin⸗ 
den. Letzthin traf ich in Straßburg mit einem ehr- 
ſamen Pariſer Spießbürger zuſammen, der einen Aus- 
flug nach Deutſchland machte und vornehmlich auch 
Berlin, die Stadt der Sieger von Sadowa ſehen wollte. 
Als derſelbe die Kinder in Straßburg deutſch ſprechen 
hörte, murde er ganz ungehalten über eine ſolche Ver⸗ 
achtung der Nationalſprache und es fehlte nicht viel, ſo 
wäre er auf die Polizei gegangen, um ſie aufzufordern, 
einem ſolchen geſetz- und nationalwidrigen Unfug ge- 
waltſam ein Ende zu machen. Die Unduldſamkeit des 
Nationalfranzoſen iſt ganz barbariſch und ausſchreitend 
in dieſer Hinſicht. Selbſt in beſſerer Geſellſchaft wird 
es als eine Beleidigung angerechnet, wenn Leute, die 
nicht gut franzöſiſch verſtehen, ein paar Wort in einer 


demſelben vorzubeugen. Vorerſt muß ich Ihnen Eini- 
ges über die berüchtigte Petition ſelbſt mittheilen. 

Der Ort Mallingen (Malling in der franzöſiren⸗ 
den Verkürzung) liegt hart an der preußiſchen Grenze, 
etwa eine halbe Wegſtunde von dem preußiſchen Städt⸗ 
chen Perl (Kreis Saarburg) entfernt. Schon dieſer 
Umſtand genügt für den mit unſern Verhältniſſen Ver⸗ 
trauten, um zu wiſſen, daß in dieſem Orte deutſch ge⸗ 
ſprochen wird. In der That giebt es unter den 600 
Einwohnern dieſes Dorfes leine zehn, welche des Fran⸗ 
zöſiſchen nur einigermaßen mächtig wären. Selbſt die 
fünf Gemeinderathsmitglieder, welche die beſagte Petition 
in ihrer Eigenſchaft als Familienväter unterſchrieben, 
verſtehen und ſprechen nur deutſch ſowohl in den Ge- 
meinderathsſitzungen als in ihrer Familie. Es iſt des 
halb ſchon etwas mehr als lächerlich, wenn dieſelben in 
ihrer Petition behaupten, ihre Kinder verſtänden kein 
Deutjch mehr, denn dies ließe vorausſetzen, daß die 
Eltern nie mit ihren Kindern ſprechen würden und dieſe 
letztern erſt in der Schule überhaupt ſprechen gelernt 
hätten und ſeitdem nicht mehr mit den Eltern verkehr⸗ 
ten. In der That haben auch die guten Mallinger 
Bauern ſo etwas nie behaupten wollen, ſie haben eben 
nur den Inſpeltor der Akademie (ſtaatliche Unterrichts- 
behörde) in Metz die verlangte Unterſchrift unter einer 
Schrift gegeben, deren Inhalt ſie nicht verſtanden. Es 
war dieſe nichts anderes als die bewußte Petition, deren 
ganze Abfaſſung den geſchulten Profeſſor und Beamten, 
nicht aber den guthmüthigen Bauer verrieth. Das 
Altenſtück war in der That von dem Rektor der Aka⸗ 
demie von Metz abgefaßt worden. Dies erklärt Alles. 
Die 5 Mallinger Bauern wiſſen heute nocht nicht, was 
in der Petition geſtanden, noch, daß ſie als Stroh⸗ 
männer der ſtaatlichen Schulbureaukraten gedient. Sicher 
würden dieſelben niemals behauptet haben, daß die Loth⸗ 
ringer ſo ſchlecht deutſch ſprechen, daß ihnen das Hoch⸗ 
deutſch eine viel unbekanntere Sprache ſei, als das 
Franzöſiſche. Sowohl in Mallingen als auch in ans 
dern lothringiſchen Dörfern predigen ſehr oft preußiſche 
Geistliche im beſtem Hochdeutſch und ſtets haben die 
lothringiſchen Bauern dieſelben verſtanden und ihre große 
Zufriedenheit darüber ausgeſprochen. In Teterchingen, 
einem mehrere Stunden von der Grenze entfernten Orte, 
iſt ſogar in den letzten Jahren ein Redemptoriſtenkloſter 
entftanden, deſſen Mitglieder faſt ſämmtlich in Deutjch- 
land ihre Studien gemacht und fortwährend in den 
Dörfern und Städten Predigten im beſten Hochdeutſch 
hielten, ohne daß je ſich irgend Jemand darüber beklagt 
hätte, dieſelben nicht zu verſtehen. Im Gegentheil pre- 
digen dieſelben ſtets in überfüllten Kirchen, während ge- 
rade diejenigen Pfarrer, deren Deutſch etwas mangel⸗ 
haft, etwas weniger hochdeutſch iſt, ſich nie folcher Er⸗ 
folge rühmen können. 

Der Senat hat ſich bekanntlich dahin ausgeſprochen, 
daß der Mallinger Petition Folge zu geben und jeg- 
licher deutſche Unterricht aus allen Schulen Deutſch⸗ 
Lothringens zu verbannen ſei. Dem gegenüber bereitet 
gegenwärtig die Geiſtlichkeit des Bisthums Metz, wel» 
ches bekanntlich zur größeren Hälfte aus deutſchen Pfar⸗ 
reien beſteht, eine Petition an den Kaiſer vor, in wel⸗ 
cher ſie die Gründe darlegt, welche nicht nur die Er⸗ 
haltung, ſondern ſogar die Vermehrung der deutſchen 
Unterrichtsſtunden in den Elementarſchulen gebieten. 
Schon ſind in allen deutſchen Archipresbyteriaten Ver⸗ 
ſammlungen gehalten worden, um dieſe Petition zu be⸗ 
rathen und ſich über die weitern Maßregeln zu verſtän⸗ 
digen, welche in dem bevorſtehenden heißen Kampfe noth⸗ 
wendig werden dürften. Man ſieht ſehr wohl ein, daß 
die Regierung wenig nachgeben und die gegenwärtige, 
an ſich ſo unerfreuliche Lage keineswegs gebeſſert werden 
wird. Im günſtigſten Falle hofft man dieſelbe auf 
einige Jahre zu erhalten. Gegenwärtig darf nämlich 
nur noch eine halbe Stunde täglich, am Schluſſe der 
Schulſtunden, deutſch gelehrt werden. Die meiſten Lehrer 
aber, ganz unſelbſtſtändige Kreaturen der den ganzen 
Unterricht monopoliſirenden Univerſität, befleißigen ſich 
dem Willen der Regierung entgegenzukommen, indem 
ſie nie ein Wort deutſch in der Schule lehren oder 
ſprechen. Kommt es bei ihnen ja viel weniger darauf 
an, den Kindern einige vernünftige Kenntniſſe beizu⸗ 
bringen, als der Regierung zu gefallen und als will⸗ 
fähriges Werkzeug zu dienen. Dann hat die Regierung 
auch inſoweit vorgeſorgt, als die in ihren Anſtalten ge- 
drillten Lehrer ſelbſt durchaus keinen deutſchen Buchſtaben 
kennen. Es iſt denſelben deshalb ſelbstverſtändlich wenig 
möglich, deutſchen Unterricht zu geben. 

Wenn trotz dieſes durchaus nur in franzöſiſcher 
Sprache gegebenen Volksunterrichts die Pfarrer ſtets den 
Religionsunterricht und die Predigt in deutſcher Sprache 
halten, ſo iſt dies eben nur ein Beweis, daß die 
Sprache des Volkes trotz aller Verwälſchungeverſuche 
ſtets deutſch geblieben. Sicher würden die Pfarrer 
ebenſo gern ſich dabei der franzöſſſchen Sprache bedienen, 
ſieht dieſelbe eine dio! 5 A in der ſie ihre ganze Bildung erhalten, während ſie ſich 
lige religibſe und rohende Gefahr für das ganze gei- die Fertigkeit im Deutſchen meiſtens durch Leſen deut⸗ andern Sprache untereinander reden. 
redenden Lethrin ſittliche Leben der 500,000 veutjch- ſcher Schriften verſchaffen müſſen, wenn fie ſchon in Dies erklärt es auch wiederum, daß ſich die El ' 

ger und bereitet deshalb ihre Mittel] der Seelſorge angeſtellt ſind. Im Prieſterſeminar zu] ſäſſer und Lothringer dieſen Sprachenzwang jo gut, 


von Preußen nächſten Freitag am hieſigen Hofe eintref- 
fen und bis zum 12. Oktober hier verweilen. 
Deßau, 6. Oktober. Von kompetenter Seite 
wird mir mitgetheilt, daß die Allodial⸗Regulirungsſache 
in eine anſehnliche Zahl von Prozeſſen verwickelt ſei. 
Ihre Königliche Hoheit, die Prinzeſſin Friedrich von 
Preußen (Schweſter Sr. Hoheit des verſtorbenen Her- 
zogs von Anhalt⸗Bernburg) und Ihre Hoheit, die ver⸗ 
wittwete Herzogin von Anhalt haben bereits einige 20 
Prozeſſe gegen Se. Hoheit, den Herzog anhängig ge⸗ 
macht, worauf um ſo mehr Gewicht zu legen iſt, da 
da die hohen Klägerinnen die Intereſſen der klägeriſchen 
Partei vertreten. Außerdem klagen die erlauchten In⸗ 
tereſſenten auf die Ausantwortung namhafter Werth- 
projekte. So weit man in juriſtiſchen Kreiſen die Lage 
der ſo wichtigen Sache zu beurtheilen vermag, ſoll Se. 
Hoheit der Herzog weit günſtigere Ausſichten für das 
Endergebniß zu ſeinem Vortheile für ſich haben. Wie 
die Sache übrigens augenblicklich liegt, iſt an einen 
ſchnellen Abſchluß der heiklichen Angelegenheit nicht zu 
denken, denn an einem ſolchen, etwa durch Vergleich, 
war durch das ſtarre Feſthalten Sr. Hoheit an ſeinen 
Anſprüchen das Miniſterium Sintenis gefallen, indem 
dasſelbe die berühmte Domainenvorlage im vorigen 
Landtage zurückziehen mußte. Bekanntlich beanſprucht 
Se. Hoheit faſt ſämmtliche Domainen und einen be- 
deutenden Forſtkompler des frühern Herzogthums An⸗ 
halt⸗Deſſau als Krongut, was ungefähr dem beſchei⸗ 
denen Sümmchen von ca. 15 Millionen gleichkommt. 
Gegen dieſe Vorlage erhob ſich von Seiten der Stände 
im vorigen Jahre ein gewaltiger Sturm, welcher denn 
auch den Herzog zu einem Handſchreiben an das Prä- 
ſidium bewog, welches außer dem ungnädigſten Miß⸗ 
fallen die Zurückziehung der berühmten Vorlage zu er⸗ 
kennen gab. Das Miniſterium v. Lariſch folgte dieſer 
Kataſtrophe alsbald, und muß abgewartet werden, 
welche Stellung dasſelbe dieſer Frage gegenüber ein- 
nehmen wird. Man hält daher bei der Schwierigkeit 
der Angelegenheit die Abwickelung der Allodialſache 
keineswegs für leicht. — Daß die Staatsregierung ſich 
ſchon jetzt mit einer gründlichen Prozeßreform beſchäftige, 
wird mir wiederholt beſtätigt, und halte ich trotz des 
Dementis der offiziöſen „Köthener Zeitung“ meine frü⸗ 
here Mittheilung wegen der Translocirung unſeres Ober- 
landesgerichts nach Eiſenach noch aufrecht. — Die Er- 
ſatzwahlen der erledigten Mandate zum Landtage ſind 
auf den 19. und 24. d. Mts. anberaumt. Man hat, 
wie ich ſchon früher Ihnen mittheilte, die beiden Reichs 
tags⸗Abgeordneten Dr. Baldamus und Köppe Seitens 
der liberalen Partei als Kandidaten ins Auge gefaßt. 
München, 7. Oktober. Gutem Vernehmen 
nach iſt der zwiſchen Preußen und Baiern beſtandene 
Reciprocitätsvertrag wegen Verfolgung von Perſonen, 
die ſich einer Beleidigung des Staatsoberhauptes ſchuldig 
gemacht, nunmehr auch auf ſolche ausgedehnt worden, 
welche ſich eines gleichen Vergehens gegen die Staats- 
regierungen und deren untergebene Behörden ſchuldig ge⸗ 


macht haben. 
Ausland. 

Wien, 7. Oktober. Die „Neue freie Preſſe“ 
bezeichnet die Ernennung des Fürſten Adolf Auersperg 
zum Miniſterpräſidenten als bereits vollzogen. (Fürſt 
Adolf Auersperg iſt ein Bruder des zurückgetretenen 
Minifterpräfidenten.) — Privat⸗Telegramme aus Ga- 
latſch melden, daß bei den dort ſtattgehabten Juden⸗ 
Exzeſſen alle Synagogen demolirt und 25 Perſonen 
ſchwer verwundet wurden. ö 

— Die Nachricht mehrerer Zeitungen, der Mi- 
niſterrath habe beſchloſſen, im Falle wiederholter Exzeſſe 
in Prag, den Belagerungszuftand zu verhängen, iſt un⸗ 
begründet. Es iſt lediglich die Vermehrung der dortigen 
Garniſon und ernſtes Einſchreiten des Militärs im Falle 
einer Erneuerung der Ruheſtörungen beſchloſſen worden. 
Auch ſoll den Prager Gemeindebehörden die fernere Aus⸗ 
übung der Polizei entzogen werden. . 

Paris, 5. Oktober. Die offiziöſen Organe 
vermögen ſich offenbar mit der neuen Ordnung der 
Dinge in Spanien noch nicht recht zu befreunden, aber 
ebenſo gering ſind mittlerweile auch ihre Sympathien für 
die entthronte Königin geworden, und es wird Letzterer 
in dieſen Sphären ſehr übel genommen, daß ſie in ihrem 
Proteſte an das ſpaniſche Volk die vermeintliche Bundes- 
genoſſenſchaft der franzöſiſchen Regierung ſo auffällig 
betont. Ein offtziöſer Kommentar dieſer Redewendung 
hat auch nicht lange auf ſich warten laſſen: „Etendard“ 
erklärt ſchon heute, daß der Verbündete Frankreichs nur 
das ſpaniſche Volk ſein könne, und daß von der Kö⸗ 
nigin Iſabella erwartet werden müſſe, ſie werde die ihr 
gewährte Gaſtfreundſchaft nicht dazu benutzen, um die 
von der Regierung ſeit dem Beginne der ſpaniſchen Be⸗ 
wegung behauptete Neutralität zu kompromittiren. Nach 
dieſem Avis kann man wohl erwarten, daß das Tuile⸗ 
rien⸗Kabinet es auch an verſtändlicheren Winken nicht 
fehlen laſſen würde, um eine erneute Auflage der Hietzin⸗ 
ger Villegiatur im Schloſſe zu Pau zu hintertreiben. 
Möglicherweiſe liegt eine verblümte Andeutung für den 
ſpaniſchen Hof auch darin, daß die Journale mit vie⸗ 
lem Eifer die Mittheilung kolportiren, der Papſt habe 
der Königin Iſabella den Quirinal zur Reſidenz ange⸗ 
boten und ſeine Korvette „Conception“ beordert, ſich 
zur Dispoſition Ihrer katholiſchen Majeſtät an die fran- 
zöſiſche Küſte zu begeben. 
Paris, 7. Oktober. Der „Gaulois“ meldet, 
unter Reſerve, daß Havanna ſich erhoben und für un⸗ 
abhängig erklärt haben ſolle. — Der „Figaro“ er⸗ 
wähnt eines ähnlichen Gerüchtes. 
— „Etendard“ ſagt: Der rumäniſche Geſandte, 
Cretzulesco, ſei plötzlich von Paris nach Rumänien ab- 


— Der Beauftragte der Freedmen⸗Bureaur, Howards, 
hat einen amtlichen Bericht erſtattet, wonach in dem 
Straßen - Krawalle zu Camilla (Georgien) die Demo⸗ 
kraten der angreifende Theil geweſen find. Sie ver- 
folgten die Neger 10 (amerikaniſche) Meilen weit zu 
Pferde und mit Hunden. Howards prophezeit großes 
Blutvergießen, wenn man nicht Bundestruppen in jene 
Gegenden ſchickt. 

Rio de Janeiro, 13. September. Die 
Braſilianer haben die Avantgarde der Paraguiten am 
28. Auguſt geſchlagen und die beſeſtigte Stellung der⸗ 
ſelben am linken Ufer des Tebicuary genommen. Lopez 
hat ſich mit einem kleinen Gefolge in die Nähe von 
Aſſumcion zurückgezogen; wie es heißt, ſind ſeine beiden 
Brüder gefangen genommen. 

Bombay, 5. Oktober.“ Das Schiff „Octavia“ 
it in Trincomale (Ceylon) mit der Nachricht ange- 
kommen, Livingstone ſolle ſich, wie man glaube, etwa 
7 Tagemärſche von Zanzibar befinden. 


gereiſt; die beunruhigende Haltung der Pforte und die 
Miſſion Fuad Paſcha's ſtänden dieſer Reiſe nicht fern. 
„Etendard“ fügt hinzu, Cretzulesco überbringe ſeiner 
Regierung unzweideutige Beweiſe des Wohlwollens der 
Schutzmächte und beſonders Frankreichs, das keinen Au- 
genblick die Türkei zu den verkehrten Maßnahmen er⸗ 
muthigen werde, welche dieſelbe gegen Rumänien an⸗ 
wenden zu wollen ſcheine. 

— „Patrie“ ſagt in Bezug auf die Stelle der 
däniſchen Thronrede über Schleswig, Preußen erinnere 
ſich der formellen Erklärungen der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung; es wiſſe wohl, daß Frankreich ſelbſt entſchloſſen 
ſei, den Prager Friedensvertrag zu reſpektiren und daß 
es daher nicht einer Verletzung desſelben zu ſeinem Scha⸗ 
den zuſtimmen könne; Frankreich habe den beſtimmten 
Wunſch, den Frieden zu erhalten. Die Militärreform 
ſei eine rein defenſive Maßregel geweſen, welche durch 
die neuen Verhältniſſe Europas und durch die preußiſche 
Bewaffnung geboten worden ſei; in dieſer Lage dürfe 
Frankreich ohne Empfindlichkeſt die Vergrößerung Preu- 
ßens, welcher im Voraus durch die Verträge feſte Gren⸗ 
zen geſteckt ſeien, betrachten. Dieſe Garantie genüge 
Frankreich, denn man wiſſe, daß dieſelbe nicht ungeſtraft 
verletzt werden könne. 

Florenz, 7. Oktober. Das Reſultat der Sub- 
ſkription auf die Tabaksobligationen war am erſten Tage 
ein ſehr unbedeutendes. Der Termin für den Schluß 
der Zeichnungen wird vorausſichtlich bis nächſten Sonn⸗ 
abend hinausgeſchoben werden. — Der preußiſche Ge⸗ 
ſandte, Graf v. Uſedom, iſt von ſeinem Unwohlſein 
wiederhergeſtellt und begiebt ſich heute auf Urlaub. Der 
franzöſiſche Geſandte, Baron Malaret, wird in dieſen 
Tagen hier erwartet. 

London, 5. Okober. Am Sonnabend Nach- 
mittag fand im Kenſington-Palaſt zu London die Taufe 
des jüngſtgeborenen Sohnes des Prinzen und der Prin- 
zeſſin (Mary Adelaide von Cambridge) von Teck ſtatt. 
Der feierlichen Ceremonie, welche von dem hochwürdigen 
William Harriſon, dem Rektor von Great Birch, Eſſer, 
vollzogen wurde, wohnten bei der Herzog und die Her⸗ 
zogin Philipp von Würtemberg, die Großherzogin und 
der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, die Her⸗ 
zogin von Invemeß, Graf und Gräfin Gleichen u. ſ. w. 
Taufpathen waren: der König von Würtemberg, Herzog 
Alexander und Herzog Philipp von Würtemberg, der 
Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, der Prinz von 
Wales, der Herzog von Cambridge, Prinz Louis von 
Heſſen; Ihre Majeſtät die Königin, die Prinzeſſin von 
Wales, die Herzogin von Cambridge und die Herzogin 
von Invemeß. Der junge Prinz empfing die Namen: 
Adolphus Charles Alexander Albert George Philipp 
Louis Ladislaus. 

— Geſtern erfolgte in Dublin die Beſtattung eines 
Mannes, welcher ſich unter Anklage des Fenianismus 
einige Zeit im Gefängniß befunden. Der Sarg, welcher 
auf einer Bahre getragen wurde, trug einen grünen 
Kranz als Schmuck und eine große Prozeſſion, immer 
vier Mann hoch, folgte hinter der Leiche, jeder mit 
einem grünen Halstuch und grünen Roſetten verſehen. 
Ueber 3000 Perſonen nahmen an den Trauerfeierlich- 
keiten Theil. Der „Iriſhman“ und die „Wenly News“, 
beide Blätter, welche die äußerſten Parteien in Irland 
vertreten, ſprechen ſich mit großer Entrüſtung darüber 
aus, daß ein anderer Fenier d. F. Kearns, welcher 
ſich als Verurtheilter im Zuchtgefängniß von Portland 
befindet, wahnſinnig geworden iſt. 

— Wie die „Pall Mall Gazette“ ſchreibt, hat 
der jetzige Präſident der ſpaniſchen Junta ſeine Lebens- 
laufbahn als Journaliſt begonnen. Im Jahre 1806 
geboren, wurde er bereits in 1823 als einer der Ver- 
theidiger des Kaſtellans Monzon von den Franzoſen 
gefangen genommen, und ſeitdem war er immer einer 
der Erſten unter denen, welche für die Freiheit Spaniens 
den Kampf aufnahmen, ſei es als Juriſt, als Mitglied 
der Kortes, als Journaliſt, als Volkstribun oder als 
Miniſter der Finanzen. Er iſt auch der Autor des 
beten Werkes über die Geographie, Statiſtik und Ge- 
ſchichte von Spanien; es erſchien in Madrid in der 
Zeit von 1848 bis 1850 in 18 Quartbänden. Er 
iſt aus Catalonien gebürtig und kennt unſtreitig den 
Charakter und die Wünſche ſeiner Landsleute beſſer als 
irgend einer ſeiner Kollegen. 

Madrid, 7. Oktober. In Anbetracht, daß 
die Junten von Cadix, Santander und anderen Pro- 
virizen die Herabſetzung der Zolltarife um ½¼ bewilligt 
haben, hat die Junta von Madrid dekretirt, daß die 
Zollgebühren in den Provinzen in gleicher Weiſe ver- 
mindert werden ſollen. Dieſe Verfügung gilt für die 
die Zeit vom 1. bis zum 16. Oktober (hat alſo auch 
rückwirkende Kraft). Ros de Olano, der bisherige Ge⸗ 
neral- Kapitän von Neu-Caſtilien, hat aus Geſundheits⸗ 
rückſichten ſeine Stelle niedergelegt, Caballero de Rodas 
wird ſein Nachfolger. 

Konitautinopel, 5. Oktober. Haldar 
Effendi, der türkiſche Geſandte in Wien, iſt hier ver- 
gangenen Freitag angekommen. — Fuad Paſcha's Be- 
finden beſſert ſich. — Die Unterſuchung gegen die 
wegen angeblicher Verſchwörung Verhafteten dauert noch 
for; doch erwartet man keine bedeuſamen Enthüllungen. 

Waſhington, 26. September. Die diplo⸗ 
r natiſche Vertretung der Hanſeſtädte bei der Regierung 
der Vereinigten Staaten iſt jetz in aller Form für auf- 
gehoben erklärt. Der Geſchäftsträger derſelben, Schu⸗ 
1 gacher, ſprach geſtern dem Präfidenten gegenüber ſein a 
2 Jedanern über das Aufhören ſeiner Miſſion, zugleich unſere Bewohner aus der nächtlichen Ruhe. Es brannten 
a ber die Befriedigung darüber aus, daß die Intereſſen die Speicherräume im Kaufmann Emil Malkewitz'ſchen 
Lübecks, Bremens und Hamburgs nun unter die Obhut | Haufe am Markt, auf welche ſich auch der Brand in 
des Vertreters des norddeutſchen Bundes geſtellt jeien. | Folge der anzuerkennenden höchſt bereitwilligen Hülfelei- 


Pommern. 

Stettin, 8. Oktober. Wie uns mitgetheilt 
wird, hat der Herr Ober⸗Präſident unſerer Prrovinz, 
Freiherr v. Münchhauſen, das Protektorat über das 
Konſervatorium der Muſik hieſelbſt, als einem 
gemeinnützigen, den Intereſſen der Kunſt dienenden In⸗ 
ſtitute, am geſtrigen Tage übernommen. 

— Wie ſ. Z. berichtet, ſoll die projektirte Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Stettin und Dirſchau ſich bei Wan- 
gerin an die hinterpommeriſche Bahn anſchließen und 
von dort aus über Conitz weiter geführt werden. Neuer- 
dings haben nun nicht allein die Bewohner von Labes 
ſondern auch einflußreiche Perſönlichkeiten der Umgegend 
durch Deputationen ꝛc. vielfach Schritte gethan, um den 
Anſchluß bei letzterer Stadt zu ermöglichen. Welchen 
Erfolg dieſe Bemühungen haben werden, läßt ſich bis 
jetzt noch in keiner Weiſe überſehen; wie wir hören, 
wird indeſſen ein höherer Baubeamter die Strecke noch- 
mals bereiſen, um zu prüfen, welches Projekt ſich als 
das vortheilhaftere zur Ausführung empfiehlt. 

— Heute iſt damit begonnen, die Stelle vor der 
Börſe, auf welcher das alte Hauptwachgebäude geſtanden 
hat, zu planiren und mit einem proviſoriſchen 
Pflaſter aus Kopfſteinen zu belegen. Dieſe proviſoriſche 
Verbeſſerung iſt deshalb angeordnet, um zu ſehen, welche 
Senkung des Terrains bis zum nächſten Frühjahre ein- 
tritt, wonächſt die in Ausſicht genommene Verſchönerung 
des Platzes durch neue Anlagen eintreten ſoll. 

— Vielen Paſſanten des neuen Bohlwerks wird 
eine Perſönlichkeit bekannt ſein, welche (an beiden Füßen 
gelähmt) dort regelmäßig täglich ihr Standquartier auf- 
geſchlagen hatte, um Vorübergehende anzubetteln, häufig 
aber auch ihren Unwillen durch Schimpfworte zu äußern, 
wenn ſie nichts erhielt. Heute früh kam dieſelbe aber 
an den unrechteu Mann, indem ein in Civil gekleideter 
Polizeibeamter, der von dem Bettler ebenfalls wegen 
einer Gabe angeſprochen wurde, mit demſelben kurzen 
Prozeß machte und ihn verhaftete. 

— Der geſtrige Abend hatte die Muſilfreunde 
Stettin's in der erſten Quartett⸗Soirée der Gebrüder 
Müller vereinigt. Die Künſtler hatten für dieſen 
Abend das G-dur-Quartett von Haydn, das G-dur von 
Beethoven und das D-dur-Quartett von Schubert ge- 
wählt und trugen ſie mit bekannter Meiſterſchaft vor. 
Kaum erkennt man die Stücke wieder, wenn man ſie 
von dieſen Kräften vorgetragen hört. Dieſe kräftige 
Durchführung des Themas, dieſes leichte Tändeln der 
Modulationen, dies ſchalkhafte Scherzen und neckiſche 
Schwatzen und dann wieder der gravitätiſche Ernſt des 
eigentlichen Satzes, oder das bäueriſche Poltern und 
Jubeln der Volksmaſſen, alle dieſe Nüancirungen und 
Variationen des Spieles wurden mit gleicher Meijter- 
ſchaft durchgeführt und von den andächtigen Zuhörern 
mit ſtürmendem Beifalle begrüßt, von den Meiſtern der 
Kunſt mit lebhafteſtem Mienenſpiele begleitet. In der 
That wird ein ſolcher Kunſtgenuß auch nur ſelten ge- 
boten. Der Vortrag iſt eben ſo fern von den blen— 
denden Kunſtſtücken unſerer modernen Kunſtreiſenden, 
wie von der ſubjektiven Willkür der berühmteſten neuern 
Klavier-Birtuofen aus der Lizt'ſchen Schule. Die Künſt⸗ 
ler produziren nicht ſich, ſondern das Stück, welches fie 
vortragen; ſie haben ſich in den Geiſt der Komponiſten, 
welche fie vorführen, eingelebt, und kennen nur eine 
Aufgabe, die Reproduktion dieſes Geiſtes. Dieſe Auf- 
gabe aber löſen ſie auch in vollkommenſter Weiſe mit 
ſeltenem Verſtändniß, mit einem Geiſte, der auch in 
jedem kleinſten Zuge, in jeder Nachahmung, wie in 
jeder Umkehr, in jeder Variation und Modulation den 
eigenthümlichen Gedanken zu ergreifen verſteht, den der 
Dichter in dieſelbe hineingelegt hat oder doch hineinlegen 
wollte. Die Kompoſitionen entſtehen gleichſam nochmals 
unter den Händen dieſer Künſtler. Namentlich war 
der Vortrag des Cello ein überaus ſchöner und geiſt— 
voller zu nennen. Die erſte Violine ward recht brav 
von Herrn Schiever geſpielt; Herr Aue, der vor 
einem Jahre dieſelbe ſpielte, hat inzwiſchen einen ehren- 
vollen Ruf nach Petersburg erhalten. — Am Freitag 
Abend wird das 2. Quartett gegeben. Die Künſtler 
haben für dieſen Abend das A-dur-Quartett von Mo- 
zart, das Es- dur-Quartett Op. 12 von Mendelsſohn 
und das Cis-moll-Quartett von Beethoven gewählt, 
und verſpricht dieſer Abend überaus lohnend zu werden. 

Wollin, 6. Oktober. In der Nacht zum 
Sonnabend um halb 12 Uhr weckte die Feuerglocke 


ſtungen des Publikums beſchränkte. Leider müſſen wir 
aber berichten, daß das Unglück für die Profeſſion der 
Langfinger auch hier keinen Unterſchied macht; Möbel, 
Betten und Waaren find bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
ſtohlen worden. 


Vermiſchtes. 

— ueber die Feuersbrunſt in Rieſenburg find 
weitere Nachrichten hier eingelaufen. Von den 600 
Häusern, welche die Stadt zählte (fie hat ca. 3500 
Einwohner) ſind 173 abgebrannt, die Scheunen nicht 
eingerechnet. Das verheerende Feuer ging am Dienſtag 
gegen Abend 9 Uhr von den Scheunen aus, die mit 
Stroh gefüllt waren. Von hier trieb es der Wind 
nach der Stadt zu. Es griff ſo ſchnell von Haus zu 
Haus um ſich, daß die Bevölkerung in ihrer großen 
Beſtürzung namentlich Anfangs gar nicht daran denken 
konnte, dem raſenden Elemente Einhalt zu thun. Die 
fürchterliche Glut hinderte auch das Herankommen. Um 
Mitternacht ſtand ſchon der größte Theil der Häuſer in 
Flammen. Das Rathhaus, die Apotheke, das Poſt⸗ 
und Telegraphenhaus ſind niedergebrannt, nur die beiden 
Kirchen, die Kaſerne und das Kreisgericht ſind erhal⸗ 
ten. Von Roſenberg, Marienwerder und Freyſtadt, ſo 
wie von den umliegenden Dorfſchaften kamen, durch 
Ulanen-Ordonnanzen zu Hülfe gerufen, Spritzen und 
Mannſchaften gegen Morgen an. Noch am nächſten 
Tage dauerte das Feuer fort und erſt allmälig wurde 
man desſelben Herr. Verluſt an Menſchenleben iſt 
nicht zu beklagen. Dankbar muß die energiſche Hülfe 
anerkannt werden, welche der unglücklichen Stadt von 
auswärts zu Theil wurde. Als man fürchtete, daß das 
Pulver in den Kellern von zwei Kaufleuten explodiren 
würde, ſtieg Herr Wannmacher, Schornſteinfegermeiſter 
aus Marienwerder, in den einen der Keller und holte 
nach und nach anderthalb Centner Pulver heraus. — 
Ueber die Lage der Stadt ſchreibt man dem „G. G.“: 
Die Stadt liegt da wie eine ausgehölte Nuß. Drei 
Viertel der inneren Stadt, der Kern derſelben, iſt aus- 
gebrannt. Die halb eingeſtürzten maſſiven Mauern, 
überragt von geſchwärzten Schornſteinen, bilden eine 
Stadt trauriger Ruinen. Die Einwohnerſchaft befindet 
ſich, unter dem Eindruck des traurigen Ereigniſſes und 
der Aufregung und Schlaflosigkeit zweier Nächte und 
eines Tages, in einer dumpfen Abſpannung. Hier ſieht 
man einen Hausbeſitzer mit einer Brechſtange im Schutt 
ſeines Hauſes wühlen, dort ſchleppen Kinder verkohltes 
Holz fort. Gerettet hat man im Ganzen ſehr wenig. 
Der angerichtete wirkliche Schaden wird mit einer hal- 
ben Million nicht zu hoch angeſchlagen ſein, wenn man 
bedenkt, daß allein vier Geſellſchaften — und das ſind 
nicht alle — nämlich die Leipziger, die Colonia, die 
Magdeburger und die Wachen Münchener ungefähr 
450,000 Thlr. Verſicherungen in der Stadt aufgenom- 
men haben, von denen fie wohl zwei Drittel werden ver- 
güten müſſen. Die eiſernen Geldſpinde haben ihren 
Inhalt nicht hinreichend geſchützt. U. a. ſind einem 
Kaufmann Wechſel zu einem ſehr bedeutenden Betrage 
verkohlt. Am ſchwerſten betroffen iſt der kleine Hand⸗ 
werker, der mit Bitten um Unterſtützung ſich nicht her⸗ 
vorwagt. Die Klaſſe, die überhaupt auf Unterſtützung 
ſich verläßt, empfängt ſchon jetzt und reichlich genug. 
Aus der Umgegend kommen Zufuhren von Lebensmit- 
teln, ſo daß der dringendſten Noth gewehrt iſt. Herr 
Pfarrer Pfeil war mit Vertheilung der Gaben bejchäf- 
tigt. Ein großes Kreuz iſt die Unterbringung der vielen 
obdachloſen Familien. Die Nichtabgebrannten rücken 
zuſammen, um Abgebrannte aufzunehmen. Manche 
werden bei Bekannten und Verwandten in den umlie- 
genden Gütern und Dörfern unterkommen. Vielleicht 
läßt ſich auch ein oder das andere proviſoriſche Quar⸗ 
tier oder Geſchäftslokal in den Ruinen einrichten. 
Telegr. Depeſchen der Stett. Zeitung. 

Derlin, 8. fiber. Staateſchut, ſchene 817. 
Staats Anleihe 4½ „% 853% omm. Pfandbriefe 84. 
Serlin-Siettiner Eiſentkahn-Mktien 1271. Meckl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 747%. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 18644: 
Stargard- Voſener Eiſend.⸗Aktien 38¾.. Oeſterr. N uiomal- 
Auleibe 54. Oeſterreichiſche Banknoten 873. weuſſ. Noten 
83%. Amerikaner 6% 77%. Hamburg 2 Mt 1501, 
London 3 Mt. 237. Paris 2 Mt SL. Wien 2 Mt. 
87. Petersburg 3 W. 92%. Coſel - Oderberger 112. 
Lombarden 106 7%, 


Börſen⸗ Berichte. 

= Stettin, 8 Oktober. Witterung: trübe. Wind N. 
Temperatur + 11 hn. 

„Weizen matt, pr. 2125 Pfd. loco gelber inländ. 
72 —74½ , f inſter 75 %, bunter polu. 70-72 , 
ungar. 60 66 9% nach Qual. bez, weißer 74—77 , 
83—85pfd. per Oktober 7, 72% 92 ba, % Br. 
und Gd, per Frühjahr 68 , 68 „ bez, Br. u. Gd. 
Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. 55—56 9%, 
ſeinſter 561 bez., Oktober 56 ¼ bez. u. Gd., Ob 
tober-November 51 9% bez. u. Gd., Nov.⸗Dez. 52 . 
Br., Frühj. 51 bez, Br. u. Gd. . 

Gerſte ungar. unverändert, Oderbruch matter, per 
1750 Pfd. loco Oderbruch 54—51½ 4 bez., ungar. 
Futter- geringe 46—47 , beſſere 47½ —48½% , 
feine 50 51 ½ W. 

Hafer unverändert, pr. 1300 Pfd. loco 351, 3612 
, 47 — 50pfd. per Oktober 35 ½ Br., Frühjahr 
351, 4 Br, 35 Gd. 

Rüböl matter, loco 957 Br., Oktober 9½ . 
Br., Novbr.⸗Dezbr. 9% 9% Br., April⸗Mai 9¼ 6 
bez. u. Br. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 171Y%,, 7, I4 
bez., Oktober 17 ½, ½, 1 9% bez., Okiober⸗November 
1613 % Br., 1 Gd., Frühjahr 15%,, 4 bez. 

Angemeldet: 50 Barrels Petroleum. 5 

Regulirungs - Preiſe: Weizen 72%, Roggen 56, 
Rüböl 9½, Spiritus 17%,. 


